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ten/ ftarb "g'i'OiU îtjomag, aßet nidjt bittet unb fie, baß jebeg Leben feinen ©inn habe, unb wenn
berlaffen, fonbern in ben Slrmen beg alten $räu- eg aucf) nur ber fei, einem einfamen SBtenfdjen
lein SDeber. ©iefe trauerte aufrichtig, .unb fo oft bie leßte ©tunbe 3U erleichtern,
fie bor bem bliiljenben ©rabljüget ftanb, beulte

Wann ist man wirklich alt?
Von Friedrich Bieri

©ie mebi3inifcf>e 2Bif| enfcßaft berfucf)t feit 3alj-
ren mit ©rfolg, bag Leben beg SDtenfdjen 3U ber-
langem. Vernunftgemäße Ernährung, in Verbin-
bung mit einem moglidjft geregelten Leben, lja-
ben ung auch fdjon im ©updjfdjnitt ein erhöhtet
Lebengaltet gefdjenft. Sragifdj ift babei bloß,
baß eg leiber aucf) heute nod> Sötenfdjen gibt —
ingbefonbere aber grauen, bie nicht älter 3U toer-
ben betreffen! © finb bieg jene grauen, toetcljen
ber ©inn für bie Schönheiten beg Sllterg boll-
fommen ab3ugeljen fdjeint. 3idj benfe babei nicht
bloß an bie Slugtottfungen ber fogenannten
„SBedjfeljaljre", bie oft ber ärztlichen Vehanblung
bebürfen. ©e.nn audj bie,fer Übergang ift ettoag

burcljaug Statürlidjeg unb infolgebeffen auch nur
auf natürliche SBeife 3« übertoinben. ©er Über-

gang, ben idj ïjtoï meine, muß jeboidj innerlich
auggeglichen unb übertounben toerben!

hinbljeit unb fjugenb finb im Leben ettoag

©tnmaligeg unb barum itöftlidjeg. ©ie gleichen
bem alleg besprechenden Frühling ober bem

ftraljlenben ©ommer. ©odj fdjon fo mandjeg
Frühjahr ift ung alleg fdjulbig geblieben; fidjon

mancher ©ommer toar burdjaug nicht ftraljlenb;
beibe haben fiel) bann bon einem erfüllenben
Ljerbft in ben ©chatten ftellen laffen muffen! Von
einem herbft, ber bon einer foldjen ^öftlidjfeit
toar, baß toir ung bon feiner h^ïben Schönheit
nicht mehr 3U trennen bermodjten. ©erne beugen
mir ung bann ber SJlajeftät beg SBinterg, ber ja
in ber Statur audj eine 9M)epaufe bor ber 2Juf-
erftef)ung im fommenben Frühjahr ift. — Unb

gan3 ähnlich ift unfer aller Leben arte!)!

Slug meiner eigenen ffugenb toeiß icfj, baß toir
burebaug nicht immer reftlog glüdlicfj toaren. ©ie
Loglöfung bon ber jtinbljeit, ber Übergang 3Utn

Jüngling, sur Jungfrau ift nicht immer leicht.

Sunächft finb bie jungen Sötenich en eigentlich an

allen ©den unb ©nben gehemmt. ©0 edig unb
unauggeglid)en fieht eg oftmalg bann aud) inner-
lieh aug. Unb eg hat fdjon oft ber Rührung burdj
bas berfteljenbe, auggeglidjenere Sllter beburft,
um ben herantoa||enben jungen SOtenfrljen nicht
an bem Statürlichften fdjeitern ju laffen. ©inb
biefe flippen jebod) einmal umfdjifft, bann be-

ginnt erft fo redjt bie eigentliche iîôftlidjfeit ber

fjugenb: „©rrötenb folgt er ihren ©puren unb

ift bon ihrem ©ruß beglüd't!" ©ann folgt
ein ftrahlenber ©omme,c, ein ©ommer mit aller
©onne, aller Söärme unb mit allen bajugeflrt-
gen — ©etoitterfpannungen

hernach f'ommt bie Seit, in toeldjer eg gilt, alle
©filer beg Lebeng etn3Ufammeln, alle ©onne auf-
3ufpeidjern für einen ioerbft ber Steife unb ber

(Erfüllung! ©er ij)erbft ift infofern bie geeignetfte
aller 3afjreg3eiten, alg in ihr geerntet toirb, mag

31t anberen Seiten borbereitet tourbe. Unb biefe
ffa'fjreggeit ber Statur bürfte tooljt am meiften bem
Leben ber Sltenfcljen unb befonberg ber J'rau jen-
feitg ber Vierzig entfpreichen. ©g beginnt bag

Sifter ber Steife unb bamit ber (Erfüllung ber in
ber ffugenb gemachten Verfpredjungen!

©g toirft immer toieber redjt unbernünftig,
toenn man betrüblichen ©ebanf'en nad)l)ängt, toeil
man jet3t nicht mehr „jung" ift! jffung im ©inne
erfter ffugenb ift man getoiß nicht mel):c. Unb über

biefen ©djtounb ber fjugenb bermögen alle fog-
metifdjen ^unftftücfe nicht bauernb l)intoeg3utäu-
fcljen! ©g hat fogar für mid) alg SXcann immer
ettoag befonberg 2!raurigeg> ja gecabe3u Vragi-
fcfjeg, toenn idj bemerfe, toenn bie Viersigerin ober

Jünf3igerin buref) Sïuftrage.n bon 6chimin le unb
burch bag haarfärben mit einer — Stonnsigerin
bertoedjfelt toerben, ja am liebften für ihre eigene

ïodjter gehalten toerben mochte Odj toill jebodj
nidjtg gegen eine bernünftige itodmetif gefugt
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leii/ starb Frau Thomas, aber nicht bitter und sie, daß jedes Leben feinen Sinn habe, und wenn
verlassen, sondern in den Armen des alten Frau- es auch nur der sei, einem einsamen Menschen
lein Weber. Diese trauerte aufrichtig, und so oft die letzte Stunde zu erleichtern,
sie vor dem blühenden Grabhügel stand, dachte

îauvt ist man wirlclioli alt?
Von?rieclrieli Lieri

Die medizinische Wissenschaft versucht seit Iah-
ren mit Erfolg, das Leben des Menschen zu ver-
längern. Vernunftgemäße Ernährung, in Verbin-
dung mit einem möglichst geregelten Leben, ha-
ben uns auch schon im Durchschnitt ein erhöhtes
Lebensalter geschenkt. Tragisch ist dabei bloß,
daß es leider auch heute noch Menschen gibt —
insbesondere aber Frauen, die nicht älter zu wer-
den verstehen! Es sind dies jene Frauen, welchen
der Sinn für die Schönheiten des Alters voll-
kommen abzugehen scheint. Ich denke dabei nicht
bloß an die Auswirkungen der sogenannten
„Wechseljahre", die oft der ärztlichen Behandlung
bedürfen. Denn auch dieser Übergang ist etwas
durchaus Natürliches und infolgedessen auch nur
aus natürliche Weise zu überwinden. Der Über-

gang, den ich hier meine, muß jedoch innerlich
ausgeglichen und überwunden werden!

Kindheit und Jugend sind im Leben etwas
Einmaliges und darum Köstliches. Sie gleichen
dem alles versprechenden Frühling oder dem

strahlenden Sommer. Doch schon so manches

Frühjahr ist uns alles schuld-ig geblieben) schon

mancher Sommer war durchaus nicht strahlend)
beide haben sich dann von einem erfüllenden
Herbst in den Schatten stellen lassen müssen! Von
einem Herbst, der von einer solchen Köstlichkeit
war, daß wir uns von seiner herben Schönheit
nicht mehr zu trennen vermochten. Gerne beugen
wir uns dann der Majestät des Winters, der ja
in der Natur auch eine Ruhepause vor der Auf-
erstehung im kommenden Frühjahr ist. — Und

ganz ähnlich ist unser aller Leben auch!

Aus meiner eigenen Jugend weiß ich, daß wir
durchaus nicht immer restlos glücklich waren. Die
Loslösung von der Kindheit, der Übergang zum
Jüngling, zur Jungfrau ist nicht immer leicht.

Zunächst sind die jungen Menschen eigentlich an

allen Ecken und Enden gehemmt. So eckig und
unausgeglichen sieht es oftmals dann auch inner-
lich aus. Und es hat schon oft der Führung durch
das verstehende, ausgeglichenere Alter bedurft,
um den heranwachsenden jungen Menschen nicht
an dem Natürlichsten scheitern zu lassen. Sind
diese Klippen jedoch einmal umschifft, dann be-

ginnt erst so recht die eigentliche Köstlichkeit der

Jugend: „Errötend folgt er ihren Spuren und

ist von ihrem Gruß beglückt!" Dann folgt
ein strahlender Sommer, ein Sommer mit aller
Sonne, aller Wärme und mit allen dazugehört-

gen — Gewitterspannungen
Hernach kommt die Zeit, in welcher es gilt, alle

Güter des Lebens einzusammeln, alle Sonne auf-
Zuspeichern für einen Herbst der Reife und der

Erfüllung! Der Herbst ist insofern die geeignetste
aller Jahreszeiten, als in ihr geerntet wird, was
zu anderen Zeiten vorbereitet wurde. Und diese

Jahreszeit der Natur dürste Wohl am meisten dem
Leben der Menschen und besonders der Frau jen-
seits der Vierzig entsprechen. Es beginnt das

Alter der Reife und damit der Erfüllung der in
der Jugend gemachten Versprechungen!

Es wirkt immer wieder recht unvernünftig,
wenn man betrüblichen Gedanken nachhängt, weil
man jetzt nicht mehr „jung" ist! Jung im Sinne
erster Jugend ist man gewiß nicht mehr. Und über
diesen Schwund der Jugend vermögen alle kos-

metischen Kunststücke nicht dauernd hinwegzutäu-
sehen! Es hat sogar für mich als Mann immer
etwas besonders Trauriges^ ja geradezu Tragi-
sches, wenn ich bemerke, wenn die Vierzigerin oder

Fünfzigerin durch Auftragen von Schminke und
durch das Haarfärben mit einer — Zwanzigerin
verwechselt werden, ja am liebsten für ihre eigene
Tochter gehalten werden möchte! Ich will jedoch

nichts gegen eine vernünftige Kosmetik gesagt
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haben. (Senna fo, line eine rid)tige Körperpflege
mit fportlidjen 'Übungen sur pgenb gebort, ge-

fiöit betbeg sur reifen pau.
Stud) in ber Reibung tootlen toir ja nidjt sum

üapottbütdien unfeter ©roßmüttcr unb Urgrojj-
mütter jurücff'ebren! Sßenn biefe jungen grauen
bamals fdjon mit fünfunbgtoansig 3ai)ren ober

gar nodj fcuber, jebenfallg fobatb fie einmal ber-

beiratet innren, biefe 6'djeufale auf tf)re frifdjen
Köpfdjen brücfen mußten, fo tourben fie bamit

burd>auö nicf>t immer Vernünftig... Sic reife

pau feilte aber immerbin in prbe unb ptm
ettoag 3iücfficf)t auf bas nidjt mehr ganj jugenb-
liebe ©efidjt unb bie nidjt mehr gertenfebtanfe

©eftalt nehmen 3ft eg boef) meifteng im borge-

fdirittenen Sitter fo, baff ©ertenfdjlanibeit oft in

©tagerfeit übergebt unb aus ©totligteit ©unb-
liebfeit ibirb. ©er unbeftedjlidje Spiegel toirb t)P
bas offene Sluge immer gerne beraten...!

Üdj finbe eg aig ©tann jebenfallg fdjpnet,

toenn eine ©lutter mit ihren b^antoadjfenben

3M)tern bie angenehme ©etoäbr bafür 311 bie-

ten fdjeint, baß biefe jungen fiepte in 3toan3ig,

bretßig ffabren ebenfogut au.gfeben roie bie ©tut-
ter jetjt!

*

Sßie berrlicb ift eg boeb, fid) eines in ©rijönbeit

genoffenen Äebeng su erinnern unb bon biefer

föftlidjen plie abjugeben! ©ie gufriebenbeit mit
bem big'berigen unb bem augenblid'tidjen fieben

berleibt audj bem ©efidjt eine getoiffe fjugenö,

bor allem bem Sluge bag jugendliche puer ber

23egeifterung, bag übrigens an fein Sitter gebun-

ben ift!
©abei gibt eg fo biete Slnfedjtungen beg fie-

beng, toeldjen ber reifere ©tenfdj nidjt mebr fo

ausgefegt ift toie ber junge, ber fidj mit allerlei

pßlidjem 3U fdjaffen machen muß. ©tan ibirb

©roßmutter unb bat an feinen ©nteüinbern nur
bie ungetrübte peube, toäbrenb man fitf) bei

feinen eigenen Ijinbern mit bem Veranttoort-

ticf)feitggefübt berumfdjtagen muß. ©afür aber

finb ja jeßt bie ©Itern ber Kinber ba! ©tan barf
atfo gemäbren, too man früher berfagen mußte.

Üft biefer Übergang einmal gefunben, bann ift
aurf) ber toeitere Übergang sum fiebengtointer,
bem eigentlichen Stlter, leicht!

*
Unb jum ©djtuffe tbünfrhe id> jebem älteren

unb alten ©tenfdjen fo recht bon ioerjen, baß er

bie püdjte feines bigf)erigen fiebeng in ungeftör-

ter 3tut)e unb in gefegneter ©title genießen barf!

Die Walsersiedelungen im Kanton Graubünden

©tauchet prienreifenbe, ber beute burd) ben

Kanton ©raubünben toanbert unb in einer Sat-

fdjaft beutfd) unb gleich baneben in einet

anbeten tomanifd) fpredjen bort, mag fidj fragen,
toie fid) tooffi bag bunte ©urdjeinanber biefer bei-

ben 6p,rächen erflärt. ©r toeiß toa'btfdjeinlidj,

baß bie beutfdjfpretbenben Setoobner getoiffet

Valfdjaften, fo beg ©beintoatb, beg SlPergtal, in

öufien, Oberfasen, Äangtoieg unb ©abog ctg

Sßalfer bezeichnet toerben, unb bielleidjt erinnert

er fidj audj einmal gehört 311 haben, baß bag SBort

SDalfer nidjtg anbetes alg Sßallifer bedeutet, baß

bie Sßalfer atfo fo genannt toerben, toeil fie aug

bem SBallig eingetoanbert finb.
3n ber Vat läßt fidj ber ©adjtoeig erbringen,

baß bie ©tunbart ber Sßalfer, bor allem getoiffe

©igennamen, mit ber ©bertoatlifer ©tunbart
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bertoan^ ift, unb einige üefunben aug bem

13. fjabiljunbert petoeifen .ung fdjtüffig, baß in

jener Seit tatfädjlidj Sßallifer im Vünbnerlanb

angefiebelt toorben finb.
©er S3ifd>of bon ©bur batte nämtidj mit fei-

nem Slmtgfotlegen bon (Sitten ein SSünbnig gegen

König ©toboff bon ioabgburg abgefdjfoffen, unb

als in ber plge bie 33ünbner einen Krieggjug
ins Vorarlberg unternahmen, tourben fie bon

Sßallifer fijüfstruppen unterftüßt, hon benen fid)

bann ein Veil im ©tontäfon, im fiiecbtenfteinifdjen
nodj Sßatferfiebetungen befinben — unb im ©a-
bofertal angefiebelt bat.

Sßeiterbln bat ein peiberr bon ©03 Sßallifer-

truppen, bie fid) an ben oberitalienifdjen Kamp-
fen beg 13. ffafjrbunbertg beteiligt hatten, im

©beintoalb angefiebelt. — Veseidjnenbertoeife

haben. Genau se, wie eine richtige Körperpflege
mit sportlichen Übungen zur Jugend gehört, ge-

hört beides zur reifen Frau.
Auch in der Kleidung wollen wir ja nicht zum

Kapotthütchen unserer Großmütter und Ucgroß-

mütter zurückkehren! Wenn diese jungen Frauen
damals schon mit fünfundzwanzig Jahren oder

gar noch früher, jedenfalls sobald sie einmal ver-

heiratet waren, diese Scheusale auf ihre frischen

Köpfchen drücken mußten, so wurden sie damit

durchaus nicht immer vernünftig... Die reife

Frau sollte aber immerhin in Farbe und Form
etwas Rücksicht auf das nicht mehr ganz jugend-
liche Gesicht und die nicht mehr gertenschlanke

Gestalt nehmen! Ist es doch meistens im borge-

schrittenen Alter so, daß Gertenschlankheit oft in

Magerkeit übergeht und aus Molligkeit Rund-
lichkeit wird. Der unbestechliche Spiegel wird hier
das offene Auge immer gerne beraten...!

Ich finde es als Mann jedenfalls schöner,

wenn eine Mutter mit ihren heranwachsenden

Töchtern die angenehme Gewahr dafür Zu bie-

ten scheint, daß diese jungen Leute in zwanzig,

dreißig Jahren ebensogut aussehen wie die Mut-
ter jetzt!

H

Wie herrlich ist es doch, sich eines in Schönheit

genossenen Lebens zu erinnern und von dieser

köstlichen Fülle abzugeben! Die Zufriedenheit mit
dem bisherigen und dem augenblicklichen Leben

verleiht auch dem Gesicht eine gewisse Jugend,

vor allem dem Auge das jugendliche Feuer der

Begeisterung, das übrigens an kein Alter gebun-

den ist!
Dabei gibt es so viele Anfechtungen des Le-

bens, welchen der reifere Mensch nicht mehr so

ausgesetzt ist wie der junge, der sich mit allerlei

Häßlichem zu schaffen machen muß. Man wird

Großmutter und hat an seinen Enkelkindern nur
die ungetrübte Freude, während man sich bei

seinen eigenen Kindern mit dem Verantwort-
lichkeitsgefühl herumschlagen muß. Dafür aber

sind ja jetzt die Eltern der Kinder da! Man darf
also gewähren, wo man früher versagen mußte.

Ist dieser Übergang einmal gefunden, dann ist

auch der weitere Übergang zum Lebenswinter,
dem eigentlichen Alter, leicht!

Und zum Schlüsse wünsche ich jedem älteren

und alten Menschen so recht von Herzen, daß er

die Früchte seines bisherigen Lebens in ungestör-

ter Ruhe und in gesegneter Stille genießen darf!

Die îalseisieâelunKeii iin Liantvn Drauküncien

Mancher Ferienreisende, der heute durch den

Kanton Graubünden wandert und in einer Tal-
schaft deutsch und gleich daneben in einer

anderen romanisch sprechen hört, mag sich fragen,

wie sich Wohl das bunte Durcheinander dieser bei-

den Sprachen erklärt. Er weiß wahrscheinlich,

daß die deutschsprechenden Bewohner gewisser

Talschaften, so des Nheinwald, des Averstal, in

Schien, Obersaren, Langwies und Davos als

Walser bezeichnet werden, und vielleicht erinnert

er sich auch einmal gehört zu haben, daß das Wort

Walser nichts anderes als Walliser bedeutet, daß

die Walser also so genannt werden, weil sie aus

dem Wallis eingewandert sind.

In der Tat läßt sich der Nachweis erbringen,

daß die Mundart der Walser, vor allem gewisse

Eigennamen, mit der Oberwalliser Mundart

Mi

verwan" PF, und einige Urkunden aus dem

13. Jahrhundert beweisen uns schlüssig, daß in

jener Zeit tatsächlich Walliser im Bündnerland

angesiedelt worden sind.

Der Bischof von Chur hatte nämlich mit sei-

nem Amtskollegen von Sitten ein Bündnis gegen

König Rudolf von Habsburg abgeschlossen, und

als in der Folge die Bündner einen Kriegszug
ins Vorarlberg unternahmen, wurden sie von

Walliser Hilfstruppen unterstützt, von denen sich

dann ein Teil im Montafon, im Liechtensteinischen

noch Walsersiedelungen befinden — und im Da-
vosertal angesiedelt hat.

Weiterhin hat ein Freiherr von Vaz Walliser-

truppen, die sich an den oberitalienischen Kamp-
fen des 13. Jahrhunderts beteiligt hatten, im

Nheinwald angesiedelt. — Bezeichnenderweise
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